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RALF-PETER RITTER (Regensburg)

DIE DISTRIBUTION VON FINITER UND «PASSIVISCHER»
FORM DER 3. PERSON PLURAL DES WEPSISCHEN VERBS

1. Zur Bezeichnung der 3. Pl. des Verbs dienen im Wepsischen zwei

Formen: 1) die Form mit der Personalendung -ba[d] — im folgenden
«finite Form» genannt (VMLT: persoonamuoto, s. $ 31) —, 2) das soge-
nannte Passiv mit den Kennzeichen -fas, -das bzw. -taze, -daze im Präsens

und -t[i]he, -d[ijhe im Präteritum — «Passivform» (VMLT: passiivi-
muoto, s. $ 36 f.) —.! Die Handbücher geben nur spärlich Auskunit

darüber, wie die Distribution der beiden Ausdrucksmôglichkeiten von den
Dialekten abhängt und durch welche Kategorien sie innerhalb der Dialekte

bedingt ist. In der vorliegenden Untersuchung sollen die Angaben der
Handbücher ergänzt und eine Reihe von Hypothesen zur Genese der
Distribution aufgestellt werden.

1.1. AH nennt für das als Musterdialekt gewählte Mittelwepsische
(Veps K, K) 2 beim Präsens des Indikativs nur die Passivform (Beispiele:
iodas, jostas zu toda ’bringen’, josta ’laufen’), beim Präteritum hingegen
beide Formen als fakultative Varianten (foiba, todhe bzw. joksiba, jostihe*
-— S. 88). Das CB gibt in dem auf der mittelwepsischen Mundart von

Pondal (Pond.) fußenden Abriß der wepsischen Grammatik Юг beide

Tempora die Passiviormen an (S. 734 f.); nur beim Seinsverb (olda)
wird oliba als Variante zu oldhe genannt (S. 735). Im Abschnitt iiber
die Besonderheiten der einzelnen Dialekte erfährt man über die Endung
йег 3. Pl. Präs.*, sie sei in einem Teil der Mundarten des Mittelwepsischen
-las, -das (Beispiel: fuudas ’sie kommen’) und im Nordwepsischen
(VepsA, A) -taze, -daze (tuldaze — 5.745). Aus VMLT erhélt man noch die

Information, daf in der Mundart von Vilhal (VilK) streng die Opposition
«Präs. : Passivform / Prâät. : finite Form» herrsche ($ 41)5 Laut VAKH
kommt in VepsA die finite Form nur im Präsens der Verben lähita

‘weggehen’, mända ’gehen’, olda ‘sein’, panda ’ponere’, tulda ’kommen’
und im Präteritum von lähtta vor (S 72.2).

1.2. Das Datenmaterial der Handbücher ergibt somit eine Zunahme

der Häufigkeit der Passivform von Süden nach Norden, ferner eine

I Die Bezeichnungsweisen sind historisch motiviert.
? Die Mundarten werden hier mit den in der finnischen Literatur üblichen Siglen

bezeichnet.
3 Auf die weitgehend phonetische Orthographie der Textausgaben und Handbücher -

ist im folgenden i. a. verzichtet.
4 Die Angabe «Präs.» wurde hier hinzugefügt. Im CB ist die Darstellung versehent-

lich so gehalten, als gelte die Endung der präsentischen Passivform auch für das

Präteritum.
5 Ein Informant versichert Kettunen: em sanugoi «tuldh'e lidh'e» "Wir sagen nicht

«t., L»' (§ 41). Die genannte Distribution wird durch die verstreuten Sprachproben der

Mundart in VMLT und durch NVM 55—58 bestätigt.
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Abhängigkeit der Distribution vom Tempus für VepsK und von Verbart
und Tempus fiir VepsA. ‚ _

2. Die differenziertere Darlegung des Sachverhaltes, zu der das in

NAKM, NVM, NEV, VMLT, VT und OBP enthaltene Belegmaterial nôtigt,
wird im folgenden nur fiir den Indikativ geliefert. Das Material zum

Konditional reicht fiir eine analoge Behandlung nicht aus. Doch scheint
die Distribution hier ohnehin in eindeutiger Weise festgelegt zu sein,
soweit sich dies aus den Belegen in VMLT §§ 772—779 und den Angaben
in CB 736 eruieren läbt. .

2.1. Die Angaben hinsichtlich der Verhältnisse in VepsA sind da-

hingehend zu präzisieren, daß die Distribution der beiden Formen im
Präsens komplementär ist; bei den Verben mit finiter Form kommt die

entsprechende Passiviorm nicht vor — ausgenommen ist die Mundart von

Pervakoi (Pr.) am siidlichen Rande des nordwepsischen Sprachgebietes,
wo beide Formen als fakultative Varianten auftreten.® Das in CB ange-

führte Beispiel fuldaze (s.o. 1.1) ist demzufolge gerade nicht repräsenta-
tiv für das nordwepsische Sprachgebiet. — Die prateritale finite Form

läkspa scheint in Pr. nicht vorzukommen (doch vgl. das zweisilbige Pras.

lähtpa VMLT 116.11).
2.2. Der Darstellung der südwepsischen (VepsE, E) Verhält-

nisse wurde das Material aus NEV, NVM und VT zugrundegelegt. Auf

Abweichungen von der aus diesem Korpus eruierten Norm in den neuen

Texten der OBP, die zum grôften Teil aus Mundarten stammen, die die

älteren Sammiungen nicht oder kaum erfabt haben, wird gegebenenfalls
hingewiesen.

2.2.1. Für VepsE ist zunächst festzustellen, daß die Passiviorm über-

wiegend im Präteritum anzutreffen ist. Nur 10% der ca. 200 Belege einer

3. Pl. Präs. im ausgewerteten Korpus sind Passivformen. Sie stammen

bis auf eine Ausnahme (s.u. 2.2.2.) von Verben, die im Infinitiv auf -V-fa

oder -V-fa ausgehen. Bei der erstgenannten Gruppe sind — wiederum
mit einer Ausnahme (s.u. 4.1.2.3) — die entsprechenden finiten Formen

im Korpus nicht belegt (zum Typ -V-fa s. 4.1.2.3). Es handelt sich hier

um die -nfe-stimmigen Frequentativa und Inchoativa und die dreisilbi-

gen -ata- und -nfa- Stämme: skloniskatas ’sie beginnen sich zu biegen’
(NEV I 35.2), magatas ’sie schlafen’ (NEV I 55.6, 79.1, IL 33.17, 137.13),

joksetas ’sie laufen’ (NEV I 49.8). Bei diesen Verbtypen ist im Präteritum

ein deutliches Übergewicht der Passivform zu beobachten. Ейг @е

inchoativa sind in den genannten Texten nur zwei finite Formen belegt
(ajaSkäspa ’îfuhren ab’ (NEV H 127.9), hereganzibad ’wachten auf’ (NEV
I 69.3)), denen zwei Dutzend Passiviormen gegeniiberstehen. Unter den
neun Belegen einer 3. Pl. Prit. von -afa- Stämmen befindet sich nur

eine finite Form: tabaspad ’ergriifen’ (NEV II 4.15). Bei den -nta-
Stämmen scheint das Verhältnis ausgeglichen zu sein: murethe ’zerbra-

chen (trans.)’ (NEV I 42.11 — zweimal), opetho ’lehrten’ (NEV II 70.11,
75.12), oigetho ’schickten’ (NEV II 106.11), semethe ’säten’ (NEV TI 2611,
41.13) gegenüber oigenspad (NEV I 26.6) und semenspad (NEV 1 11.5,
VT 112). Die Abhängigkeit der Distribution der beiden Formen vom

Verbtyp môgen folgende Beispiele veranschaulichen:

koirad fñuhtabad muzikan Saugun, iimbri joksetas (-nta-Stamm)
Saugus i nutabad ’Die Hunde beißen” (in) den Ranzen des Mannes,

$ Diese Distribution erhellt zwar aus den Beispielen in VKAH $ 72.2, wird dort
jedoch nicht ausdrücklich vermerkt. — Einziger Beleg einer Passiviorm dieser Verb-
gruppe außerhalb Pr. ist Kask. oldaze VKAH § 101.1. |

‚ 7 Kettunen übersetzt mit fi. nuuskivat ’(be)schnuppern’; hier liegt offenbar eine

Verwechslung mit riuhkta ’schiuchzen, schnauben’ vor.
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sie laufen um den Ranzen herum und bellen’ (NEV I 49.8); kulistima:

ambusketas (Frequ.). «niigiid losid rikoba jo» 'Wir horten: sie

feuern. «Jetzt erlegen sie schon die Elche»’ (NEV 1 94.3); 6id magathe

(-ata-Stamm), basibad kair sijad, mit uitta kodhe. homencé nou-
zibad ’ln der Nacht ruhten sie (und) besprachen alle Môglichkeiten,
wie sie /nachhause/ fliehen (kônnten). Am Morgen erhoben sie sich’

(NEV I 60.2), ön hô magafhe (-ata-Stamm). homenco nouzibad
‘ln der Nacht schliefen sie. Am (anderen) Morgen standen sie auf’ (NEV
I 70.13); prihad jurgehtibad ehtol, reicid tabotelobad, neiïed
uidiSkatas (Inch.) ’Die Burschen krakeelen am Abend, sie versuchen
die Mädchen zu haschen, die Madchen laufen weg’ (VMLT 58.26).

. Bei den Inchoativa zeigen den Sachverhalt die Beispiele besonders
deutlich, in denen das Inchoativum und sein Basisverb oder ein lexika-
lisches Aquivalent im unmittelbaren Kontext nebeneinanderstehen:

i mit elibad, muga i elaskathe °Und wie sie gelebt hatten. so

lebten sie auch fiirderhin’ (NEV I 86.2), i tuleskathe sizlikad .…

he voikumu perthe tulibad ’Und es kamen Eidechsen
...

Sie kamen

weinend in die Stube’ (NEV I 19.6), a kahfen zavodibad vajehto-
da sablol, vajehteleskathe ’Aber zwei (Räuber) begannen die
Säbel zu tauschen, begannen zu tauschen’ (NEV I 25.12).

Da die Inchoativa in den zugrundegelegten Textsammlungen im Prä-

sens spärlich belegt sind, muß das Material des VMLT zur Beurteilung
herangezogen werden: Für die finite Form finden sich unter den zwanzig
Belegen einer 3. Pl. Präs. in VMLT nur zwei Beispiele: lajiSkandobad
'sie beginnen zu bellen’ (122.21), andaskandobad ’sie beginnen zu geben’
(452.16).

2.2.2. Bei den a-Verben, die im Prâäteritalstamm ein -6- vor der

Endung aufweisen, überwiegt im Préateritum das Passiv bei weitem,
während im Präsens generell die finite Form Verwendung findet; die

einzige Ausnahme im ausgewerteten Korpus ist jagetas (NEV 1 26.7)
zu jagada ’teilen’. Die Bevorzugung der Passiviorm bei diesem Verbtyp
zeigen die folgenden Gegeniiberstellungen:
adivôohe ajefhe. i adivos hô i basibad:’Sie fuhren zu Besuch. Und

auf Besuch sagten sie: (NEV II 11.14), baban kucübad, baboè lapsen.
ranan homacibad ka polgdstiabad. a hän spravihe, laps. papid
ajethe. valatibad lapsen. lapsele nänkän paukëäibad añi èoman
'Sie riefen eine Amme, (die) pflegte das Kind. Als sie die Wunde be-

merkten, erschraken sie. Aber das Kind erholte sich wieder. Sie fuhren
nach dem Popen (und) ließen das Kind taufen. Sie stellten fiir das Kind
ein sehr hübsches Kindermädchen ein’ (NEV II 85.8), muga hdnen päle
eska kurktibad, basibad: «vot durarie se!s a tehta i mida, heboZen
andethe ’Nun beschimpîten sie sie ordentlich, (sie) sagten: «Seht
euch die Närrin an!» — Aber es half nichts, — sie (mußiten) das Pferd

hergeben’ (NEV I 77.7).
Die einzigen Verben dieser Gruppe, die so häufig in der 3. Pl. Prat.

belegt sind, daß eine beweiskräftige Aussage über das zahlenmäßige Ver-
hältnis der beiden Formen môglich ist, sind ajada ’fahren’ und anita

‘geben’. Das Verhältnis zwischen passivischer und finiter Form ist in
NEV und NVM bei ajada 7:1 (insgesamt 50 Belege), für antta 4:1

(14 Belege). Relativ häufig ist hingegen z. B. die 3. PI. Prät. andoiba —

mit erhaltenem Diphthong wie in VepsK! — in OBP vertreten.
2.2.3. Bei den Verben, in denen die Variante -da der Infinitivendung

auftritt (olda, séda usw.), übe_rwiegt im Prät. ebenfalls die Passivform,
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wenn auch nicht so deutlich wie bei dem eben besprochenen Typ. Von

den e-Stämmen dieser Verbgruppe weisen olda, mända und panda ein

Verhältnis von 2:1 zwischen Passivform und finiter Form auf. Bei

tulda ist das Verhältnis gerade umgekehrt. Für den Typ sôda läßt sich

insgesamt ein Gleichgewicht zwischen den beiden Formen feststellen.
2.2.4. Die Verben, bei denen nur im Préateritum eine Tendenz zur

Bevorzugung der Passivform zu beobachten ist, sind demnach entweder

durch einen Ausgang -efhe (ajethe) oder -dhe (oldhe) gekennzeichnet.
Die Verben, deren prâteritale Passivform laut A und K auf -t[f]ihe aus-

gehen miißte, weisen in den ausgewerteten Texten in der Regel nur die
finite Form auf. Das bestbelegte Verb dieser Gruppe ist offa 'nehmen’

(VepsA: 3. Pl. Prät. ottihe). Hier steht den zwei Dutzend Formen otibad

in NEV und NVM ein Beleg ofefhe gegeniiber, wozu noch ein Beleg aus

VMLT kommt (426.7). Zu den folgenden jeweils mehr als zehnmal belegten
Formen einer 3. PI. Prät. auf -bad findet sich — bis auf eine Ausnahme

beim letztgenannten Verb (fehfhe NEV II 86.7) — kein passivisches Pen-

dant: joksibad ’liefen’ (A jostihe), läksibad ’gingen weg’ (A lähttihe.

likstihe), nouzibad ’erhoben sich’ (A ndustihe), pdstibad ’ließen’ (A
pdsttihe), sotibad ’gaben zu essen’ (A séttihe), tegibad ’taten’ (A teh-

t[iJhe); aus der Reihe fällt hier das Verb antta (E andefhe — À anttihe),
von dem unten 4.1.2.1 noch die Rede sein wird. Die Opposition «Passiv-
form : finite Form» in Abhängigkeit vom Tempus sei an zwei Beispielen
verdeutlicht:

nu, adivohe ajethe. klickuliZid kaks, da hondombaZen min ni valast,
kläékulüizen. da ajaba festalost kuptsalost adivôohe ’Nun, sie fuhren

zu Besuch. (Sie hatten) zwei Klepper, und den schlechtesten spannte er

ein, den Klepper. Und sie fahren zum Schwiegervater, zum Kaufmann,
zu Besuch’ (NEV T 119.14), jobad hö éajun, kaikuéid zakuskomu. mi

tduma 01, se kaik lauda 01. soidhe i joidhe ’Sie trinken Tee mit

allerlei Zukost. Was es nur gab, das war alles auf dem Tisch. Sie aben
und tranken’ (NEV II 76. 10).
Passivformen im Präsens sind außerhalb der in 2.2.1. behandelten Verb-

gruppe im älteren Sprachmaterial nur vereinzelt anzutreffen (z. B. fundas
VMLT 58.28, oudas 432.5). Relativ häufig sind sie in den neuen Texten
der OBP (z. B.: käudas ’sie gehen’, mändas, tüdas — S. 261, anttas -—

S. 213, pandas — S. 202).
2.3. In VepsK differiert das Verhältnis von Passivform zu finiter

Form erheblich in Abhängigkeit von den Untermundarten. Insgesamt
betrachtet ist für VepsK eine Etablierung der Passivform im Präsens-

paradigma kennzeichnend. Vollständig verdrängt ist hier die alte Form

der 3. Pi. — wie schon oben unter 1.1. erwähnt — z.B. in Vil.; unter

den 44 Belegen des VMLT befindet sich keine finite Form. Von den über

100 Belegen einer 3. PI. Präs. des VMLT aus Noidal (Noid.) sind zwei

Drittel Passivformen. Im Präteritum herrscht zumeist die finite Form

vor. Den Wechsel der beiden Formen in Abhängigkeit vom Tempus sollen
die folgenden Beispiele aus Ladva (Lad.) zeigen:
Koumen jostas, kaëi edel. Joksiba kuverdan se dorogad me ’Sie
laufen zu dritt, die Katze voraus. Sie liefen ein Stück den Weg entlang”
(NAKM 385.5), Nellin jostas. Sid nellin jostas, kuverdan mad

joksiba, ..
’Sie laufen zu viert. Dann laufen sie zu viert, als sie ein

Stück den Weg gelaufen waren,
....

(385.8); JdniSanke ajetas kahten.
Ajoiba kuverdan dorogad mö ’Sie fahren zu zweit mit dem Hasen. Sie

fuhren ein Stück auf dem Weg’ (NAKM 400.2), Nellän kesken ajetas.
Ajoiba kuverdan se dorogad me ’Sie fahren zu viert. Sie fuhren ein

Stück auf dem Weg’ (400.5).
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In Pondal (PondK) hingegen sind nahezu «nordwepsische Verhältnisse»

eingetreten. In beiden Tempora wird generell die Passiviorm verwendet.

Ausgenommen scheinen von dieser Regel nur das Präs. von tulda —

mithin ist die Angabe fæzdas als Beispiel einer 3. PI. Präs. im grammatika-
lischen Abriß des CB (s. o. 1.1.) nicht korrekt — und das Prät. von olda

zu sein (s. OBP 103—173).
2.3.1. In den Mundarten des VepsK, die im Prät. gewôhnlich die

Form auf -ba[d] verwenden, ist nichtsdestoweniger bei den Verben auf

-Skata, -sketa und -gata die Passivform die Regel:
Ajôiba, ajôiba, tuleskathe àiganan defiunaha ’Sie fuhren,

fuhren (und) kamen in das Dorf des Zigeuners’ (NAKM 269.1), /kun da

uks voikaskathe. Voikiba, voikiba, tuli varis 'Tiir und Fenster

begannen zu weinen. Sie weinten und weinten. Da kam die Krahe’

(NAKM 265.8), i voikaskathe akan. Voikiba i sôûda zahotiba

"Und sie fingen an, die Alte zu beweinen. Sie weinten und es verlangte
sie zu essen’ (NAKM 288.2), ridegathe. ridliba, ridliba i kanei-
Zen of nece akeine’Sie fingen an zu streiten. Sie stritten und stritten und

die Alte nahm das Huhn’ (NVM 92.13), ridegafthe, ridliba, rid-
liba da i lambhan oti ’Sie fingen an zu streiten. Sie stritten und stritten
und sie nahm аз Schaf’ (NVM 93.5).
Anders als in VepsE ist aber in VepsK bei den -ata- und -nta-Stämmen
keine so ausgeprägte Tendenz zur Passivform festzustellen (vgl. einmal

magathe 411.9 gegenüber magaziba 189.8, 394.8, 449.2 in den Texten der

NAKM aus Ladva). Das gleiche gilt für die a-Stämme (mit präteritalem
0). Hingegen finden sich relativ viele Passivformen -dhe (vgl. z. B. aus

Ladva mäniba NAKM 383.8, 435.2/3/4 und mändhe 392.8, 410.10/11, 412.12,
413.15). Passivformen unabhängig von der Verbklasse scheinen vor allem
in den Mundarten vorzuherrschen, in denen die Form auf -ba im Präsens
noch nicht vôllig verschwunden ist; vgl. die Texte aus Tsikla in NAKM

(mit 3. PI. Präs. voikaba ’sie weinen’, keifaba ’sie kochen’ 479.2 bzw.

488.11) und OBP 65 (peksaba ’sie kneten’, tegeba ’sie machen’).
° 3. In der folgenden zusaminenfassenden Übersicht wird die bevor-

zugte bzw. ausschließliche Form genannt. Bei ausgeglichenem Verhältnis
zwischen den Formen der 3. Pl. werden beide durch Schrägstrich getrennt
angegeben. Wo eine Tendenz zum Gebrauch einer Variante zu beobachten

ist, wird diese Form in Klammern der bevorzugten Form nachgestellt.
Zu den mit dem Hilfsverb olda und dem Verneinungsverb gebildeten
Verballormen wird auf die Handbücher verwiesen.

E PondK SimK, LadK РгА À auber Pr
|

(NEV, NVM, VT) (OBP) (NAKM, NVM) (NVM, VT) (NAKM) .
panobad pandas … pandas panoba / pandaze = panoba —
paddhe | panibad pandihe paniba (pandhe) pandhe pand[ijhe
tulobad tuloba tuüdas tuloba / tuüdaze iuloba

tulibad (tuldhe) tuldihe * tuliba (tuldhe) tuudhe tuld{i]he
lähtobad lähttas lähtoba / ? lähtoba
läksibad läksiba lähttihe / ? lähttihe /
sobad sodas läkspa ;

söibad / söidhe süiba (södhe) ;
ajabad ajetas
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4. Die Distribution der beiden in Rede stehenden Formen fiir die

3. Pl. Prds. und Prat. wirft vor allem drei Probleme auf: 1) Welcher
Umstand bewirkte die — in einigen Mundarten vollständige — Integra-
tion der Passivform ins Präsensparadigma unabhängig vom Verbtyp in

VepsK? 2) Wie erklärt sich die Bevorzugung der einen oder der anderen
Form in Abhängigkeit vom Verbtyp in VepsE und — im Prât. — in

VepsK? 3). Warum fehlt in VepsA (außler Pr.) die Passiviorm, die hier

sonst die generelle Form ег 3. Pl ist, bei einigen Verben im Präsens

voilständig?
4.1. Für eine Îrühere Stufe des Wepsischen wird man als Funktion

der Passiviorm die eines Impersonale oder vielmehr den Ausdruck
eines unbestimmten Agens wie in anderen ostseefinnischen Sprachen
voraussetzen dürfen. In den wepsischen Dialekten ist keine Affinität der
Passivform zu dieser Funktion nachzuweisen. Passivform und finite

Form haben ihren Funktionsbereich jeweils um die Funktion der anderen
Form erweitert.® Dieser Vorgang kônnte von der finiten Form ausgelôst
worden sein, die — vermutlich unter russischem Einfluß (vgl. VMLT
$ 31) — zusâätzlich die Funktion des Impersonale übernahm. In Analogie
zur funktionellen Doppeldeutigkeit der finiten Form hat dann auch das

Impersonale die Funktion einer 3. Pl. iibernommen, wodurch die beiden
Formen zu fakultativen Varianten wurden. Es ist plausibel, daß aus

Gründen der Sprachôkonomie die Doppelheit im Laufe der Zeit reduziert
wurde. Es stellt sich die Frage, warum weitgehend beide Formen erhalten

sind und sich zum grôberen Teil gerade die Variante behauptet hat, die
sich formell nicht ins Paradigma fiigte.

4.1.1. Eine Konfrontation des Siidwepsischen mit dem Mittelwep-
sischen zeigt, daß hier die Passivform weitgehend das Präsensparadigma
erobert hat, dort gerade im Präsens die Form auf -bad erhalten blieb. Es
lällt auf, daß die Passivform keinen Boden gewonnen hat, wo die Endung
der 3. Pl. in ihrer ursprünglichen Form grôßtenteils erhalten ist (VepsE),
hingegen von der Passivform verdrängt wurde, wo Apokope des aus-

lautenden Konsonanten eingetreten ist (VepsK). Setzt man voraus, daß

8 Kettunen beschreibt die neue Funktion der finiten Form als «passivischen Ge-
brauch» (VMLT § 3la), orientiert sich also an der Herkunft der korrespondierendenForm. Korrekt wire dje Feststellung, die finite Form sei mit unbestimmtem Agensgebraucht, -

E PondK =— SimK, LadK PrA А аиВег Рг.

ajethe ajoiba
andabad anttas

andethe andoiba

otabad Pass. ottas Pass,
otibad otiba

semetas /
semandabad semetas

semethe | semenziba

semenzibad (semet[i]he)
magatas magatas

magathe magaziba
-Skatas -Skatas

-Skathe -Skaf[ilhe

* aber oliba, s. o. 1.1.
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das Zusammentreffen der beiden Phänomene nicht auf Zufall beruht,
1408 t sich wie folgt argumentieren:
In VepsK ergab sich nach Abfall des -d in der 3. Person die Konstellation
Präs. Sg. -b — PI. -ba | Prat. Sg. -@® — Pl. -ba. An den iibrigen Para-

digmastellen signalisieren jeweils Konsonanten die Person und den Nume-

rus: Sg. 1. -n, 2. -d, Pl. 1. -mai, 2. -tai. Mithin mochte die funktionelle |
Last bei der 3. Pl. -ba ebenfalls auf dem Konsonanten gelegen haben,
d.h. es wurden z. B. 2. Pl. -tai und 3. PIL. -ba im wesentlichen durch @е |
Opposition ? : b geschieden. Dadurch wäre in der 3. Person Präsens der

Numerusgegensatz -b : -ba als micht hinreichend distinktiv empfunden |
worden. Wenn die Apokope des -d nun zu einem Zeitpunkt einsetzte, da
die Passiviorm schon bzw. noch als Variante der 3. Pl. zur Veriügung |
stand, konnte sie im Präs. an die Stelle der finiten Form rücken, während:
diese im Prät. erhalten blieb, wo der Gegensatz -O : -ba eine einwand-

freie Differenzierung gewährleistete. Dieser Erklärung kommt die Tatsache

entgegen, daß in den Texten aus Sim. und Lad. des NAKM, die im Präs.

ausschließlich Passivformen zeigen, im Prät. keine der nichtpassivischen :
Formen das auslautende -d aufweist, während unter den 45 nichtpas-
sivischen Formen aus Noid. und En. in VMLT immerhin sieben die

Endung -bad haben (magadabad 357.20, andabad 515.14. kucubad ’sie
laden ein’ 263. 14, likutabad ’sie schaukeln’ 401. 32, tapabad ’sie schlagen,
dreschen’, otabad, kuivatabad ’sie trocknen (trans.)’ 283.9/10 — @е
letzten drei freilich innerhalb eines engen Kontextes).

4.1.2. Bei der Suche nach einer Erklärung für die Bindung der Pas-
sivform in VepsE und VepsK an bestimmte Verbaltypen wird davon aus-

zugehen sein, аВ @е Erscheinung in beiden Dialekten @е gleiche
Ursache hat. Da die Verwendung der Passivform in beiden Tempora im

Südwepsischen am konsequentesten bei den Deverbativa auf -Skafa usw.

geschieht und in den relevanten Mundarten des Mittelwepsischen im

Präteritum im wesentlichen nur bei diesem Typ, liegt es nahe, mit der

Arbeitshypothese zu beginnen, daß die Erscheinung von den Deverbativa
ihren Ausgang genommen hat.

4.1.2.1. Analoge Ausbreitung der Passivform in VepsE — Folgerung
aus der Hypothese, daß die Passivform zunächst nur bei den Deverbativa
zuhause war — läßft sich leicht plausibel machen. Nach einem Muster Inf.

magadaSkata, 3. Pl. Pris. magadaSkatas, Prit. magadaSkathe konnte

auch bei dem zugehôrigen Basisverb magata eine 3. Pl. magatas, magathe
usuell werden; von den mit dem Formans -skende-/-sket- gebildeten Fre-

quentativa her hätte sich die Passivform bei dem Typ semeta / semenda-

festogesetzt. Die extrem hohe Frequenz des prinzipiell von jedem Verb
bildbaren «Inchoativums»° mag der Grund dafiir sein, dafl gerade die
Verben auf -afa in besonderem МаВе affiziert wurden. Über das (préte-
ritale) Part. Pass. der -nfa-Stimme (z.B. Nom. Sg. semet zu semeta)
konnte die Passivform bei den a-Stdmmen mit auf e ablautendem Pas-

sivstamm im Préat. zur bevorzugten Form der 3. Pl. werden (semet :

semethe — ajet : ajethe) — sofern eine den Passivstamm aufweisende
Form existierte. Wo die Passivform den Passivstamm nicht erkennen ließ,
wie z. B. bei dem a-Stamm ofta (vgl. Pass. Prit. K, A ottihe), konnte trotz

der Existenz eines ablautenden ofef keine analogische Wirkung eintreten.

Die erwartungswidrige Passiviorm andethe (vgl. vepsA anttihe) dürîte
ihre Existenz dem Einfluß der übrigen a-Stämme mit -0- im Praterital-

‚
® Das Morphem -Sskande-/-Skat- dürfte bereits der Grammatik zuzuweisen sein. Die

Übersetzung mit «anfangen zu...» ist eine unbeholfene Wiedergabe der (in Gegen-
richtung zum Zeilverlaul) begrenzenden Funktion; vgl. auch Kettunens Beispiele, in

denen das Morphem evtl. auch futurische Bedeutung haben kônne (VMLT $ 749).
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stamm zu verdanken haben: wie ajobad : ajethe, palobad : palethe usw.

auch andobad (gegenüber otibad) : andethe. Daß bei den zuletzt behandel-
ten Verben nicht auch das Präsens erfabt wurde, mag auf den strukturel-
len Unterschied der betreffenden Form zurückzuführen sein (Inf. ajada —

Pass. Präs. *ajefas, aber Inf. semeta — Pass. Präs. semetas).
; 4.1.2.2. Wie das auf Sonant+-fhe ausgehende prâäteritale Passiv einiger
Verben zur überwiegenden Form der 3. Pl. Prät. geworden war (ajethe,
andethe), konnten sich auch die Passivformen auf Sonant}-dhe (mändhe,
*sodhe) in dieser Funktion etablieren. Ein Verhältnis wie 3. Sg. Prât.

tul: Pl. tuldhe hat dann zur Entstehung @ег Formen sôidhe, toidhe usw.

(statt *sodhe, *todhe) gefithrt (3. Sg. Prat. sôi, toi), wodurch der Aus-

gang -d’he innerhalb dieser Verbkalegorie zu einer Variante der Endung
für die 3. PI. -bad wurde (sôild'he foildhe wie finite Form séilbad, toij-
bad).

Des weiteren sind iiber das Part. Pass. in Anklang an ajefhe usw.

Passiviormen wie rikothe ’erschlugen’, kucuthe entstanden (vgl. @е er-

wartungsgemäßen ääniswepsischen Bildungen kuctihe, riktihe). Gelegent-
lich begegnen die prâteritalen Passivformen auch bei Verben russischer

Provenienz (z. B. dumaithe ’dachten’ NEV 1 38.15, basithe ’sagten’ NEV
1 58.12, 65.12, 69.4, 89.8 gegenüber 8 Belegen dumaïbad, 20 Belegen
basibad in NEV, NVM). Manchmal scheinen die Passivformen direkt vom

russischen Infinitiv gebildet zu sein: zavodithe ’begannen’ NEV II 70.15
(vgl. vepsA zavottihe).

4.1.2.3. Andere Verben der Klasse auf -V-fa als die auf -efa, -ata
sind nicht von der Tendenz zu Passiviorm ergriffen worden. So stehen
einem Dutzend finiter Formen in den zugrundegelegten Texten des VepsE
— Präs. und Prät. zusammengenommen — zwei Passifvormen innerhalb
eines engen Kontextes !° gegenüber.

Bei den Mehrsilblern auf -V-ta sind ebenfalls die finiten Formen die
üblichen. Beispielsweise findet sich unter den 7 Belegen einer 3. PI.
Prät. — die entsprechende Form des Präs. ist in NEV, NVM und VT nicht
vertreten (doch s. OBP 261) — des Verbs homäta ’bemerken’ (< *ho-
maita; vgl. VKAH 578.3, 579) keine Passivform. Die einzige Passivform
dieses Typs im Prat. ist l&käthe ’stießen’ (NEV II4.16), wozu sich noch ein

Beleg aus VMLT gesellt: sogathô ’blendeten’ (i.e. sода о) — 458.12.
Beide Ausnahmen betreffen Verben mit Alternanz in den Tempusstämmen
(z. B. Präs. lükdd- / Prät. lükäž- gegenüber Präs. homaé- / Prät.homaé-, Präs.
pakic- / Prät. pakiéè-). Die Verben auf -eta / -ata sind alternierenden Typs.
Mithin ist wahrscheinlich, daß dic exzeptionellen Passivformen lä&käthe,
sogätho in Analogie zu den -ata-Stämmen entstanden sind (2. Рl. Prât.

sogazita: 3. Pl. sogatho wie magazita : magathe bzw. magathd). Ge-
wohnlich hat auch der alternierende Typ die finite Form.!! Im Pris.
kônnte die Analogie ähnlich wie im Prät. abgelaufen sein: kargadabad
(NEV I 41.11): kargäfas (41.8) wie magadabad (VMLT 395.25): magatas.
Eingebürgert scheint sich die Passivform des Präs. in der formelhaften

Wendung lud koläfas ’es schlottern die Knochen’ zu haben (vgl. NEV
! 5.3, 6.10/15;, II 39.7, 40.12). Die Tatsache, daß die Passivform bei dem

| ' Die beiden Formen sind wegen der Parallelität des Ausdrucks im Grunde als
ein Beleg zu werten: vinan milà pakitas, liban milàä pakitas ’Sie bitten mich
um Schnaps, sie bitten mich um Brot’ (NEV II 108.1). _!! Vgl. kargäZibad ‘tanzten’ NEV | 42.2/7, haugdspad ’zerschlugen’ zweimal NEV
1T 4.15, avaZpad, avazibad ’öffneten’ (NEV 1 20.1 u. 115.2).
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eben behandelten Typ noch relativ wenig an Boden gewonnen hat, könnte
darin ihre Ursache haben, daß die Umgestaltungen in der 3. Person des
Plurals im großen und ganzen zu einem Zeitpunkt stattfanden, da die

Monophthongierung in der Stammauslautssilbe noch nicht eingetreten
war und die in Frage kommenden Verbtypen strukturell noch zu sehr
differierten (magata — *avaita).

4.1.2.4. In VepsE ist das Zeichen des Präteritums der Passiviorm

generell elidiert worden, während es in den anderen beiden Dialekten
i.a. erhalten blieb, wenn es unter einem Nebenton stand, also vepsK,
vensÄ éldskafhe. vôikoSkñthe ocoeniiber sôskatihe. iôskatihe. sémetihe,
mägatihe. Bewahrt blieb das / außerdem in der unbetonten zweiten Silbe,
wo die Elision Konsonantenhäufung bzw. Unkenntlichkeit der Struktur
zur Folge oehabt hitte: vepsK und A kuctihe, noustihe, lähttihe, anttihe,
ottihe etc!?” Man mußb annehmen, daß auch in VensE in diesen Formen
nicht elidiert werden konnte. Da bei den Deverbativa in VepsE die

prâteritale Passivform immer den Ausgang -fhe aufwies, konnte die
Ausstrahlung einen Grofteil der Verben — diejenigen mit einer Passiv-
form auf *-tihe — nicht erfassen. Erhalten blieben in VepsE auf diese
Weise — gestiitzt durch die Deverbativa — nur die Passivformen auf
-the bzw. -dhe.!3

Von Analogiebildungen war schon oben 4.1.2.1/2 die Rede. Es sei

noch hinzugefiigt, daR gelegentliches ofefhe ’sie nahmen’ (NEV I 9.9,
VMLT 426.7) wahrscheinlich nach andefhe ’sie gaben’ entstanden ist,

eldhe ’sie lebten’ (NEV I 37.6 gegeniiber 17 Belegen elibad in NEV, NVM

und VT) hingeven aufgrund eines Musters olibad : oldhe ’sie waren’ 4.

4.1.2.5. In VepsK, wo sich — moglicherweise aus strukturellen Griin-
den (s.o. 4.1.) — die Passivform weitgehend im Präsensparadigma
etabliert hat. wird sich frühzeitig eine Distribution «Präs. : Passiv /
Prât. : finite Form» herausgebildet haben. so daß der Einfluß der Dever-

bativa nicht in dem Maße zur Geltung kommen konnte wie in VepsE,
vielmehr ein umgekehrter Druck entstand, der zu relativ vielen finiten
Formen auch bei den Ableitungen auf -Skata usw. fiihrte (vgl. lôSkanziba

’schlugen* NAKM 218.5/15, 219.7; läheneSkanziba ’näherten sich’ 231.12;
voikaskanziba ’weinten’ 532.6, kezerdaskañdiba ’spannen’, abutaskandiba
'nalfen' NVM 34.9/10, abutaskanziba 96.12).

4.1.3. Es gilt nun die Annahme zu begründen, daß die Verwendung
der Passiviorm fiir die 3. Pl. — fiir VepsK ist hinzuzufügen: unabhängig
vom Tempus — zunächst bei den Deverbativa einsetzte. Das Paradigma
der Deverbativa ist analog dem der übrigen Verba strukturiert. Es 145t
sich somit kein Grund dafür ausmachen, daß die ererbte Form der 3. Pl
durch die Passivform ersetzt worden sei. Somit bleibt nur die Annahme,
dafj in den fraglichen Verbtynen die Passivform von vornherein die 3.

Pl. stellte. Da aber nichts dafür spricht, daßß im Urfinnischen jemals ein

Paradigma mit der Passiviorm als 3. Pl. existiert hat, kann diese Annahme
nur bedeuten, daßl das Paradigma der Deverbativa im Wepsischen erst
von der Passivform her aufgebaut wurde. Da das Frequentativum auf

12 doch durchaus häufig pandhe für pandihe.
!3 Zum Präsens s, 4.1.2.1. unten.

.14 Das Fehlen des erwartungsgemäßen *elefhe dürfte sich dadurch erklären, daß

die präteritalen Passivformen auf -efhe außerhalb der Frequentativa und -nta-stémme
für die a-Stämme mit ö im Präteritalstamm charakteristisch sind (jagõbad/]agefhe:
palõbad/palethe etc.), wogegen elada zür Gruppe der a < *ä-Stämme gehört, bei

denen der Stammvokal vor dem Präteritalzeichen -i- eliminiert wird und damit zu ofta —

mit gewôhnlicher 3. PI. ofibad- gehôrt.
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-skende-, und das Inchoativum auf -gande,- Anschluß in den verwandten

Sprachen finden,”® und daher über ein ’normales Paradigma’ verfügt
haben müssen, kommt für die Neugestaltung allenfalls das für das Wep-
sische spezifische 16 «Inchoativum» auf -Skande- in Frage. Die Frage ist,
ob sich für diesen Verbtyp die Passivform als Keimzelle wahrscheinlich

machen läbt.
4.1.3.1. Kettunen bezeichnet die Bildungen mit -skande- als «frequen-

tativ-inchoative» Verben (VMLT § 746 {f). Die «rein frequentative» Be-

deutung — zu deren Ausdruck ansonsten das Formans -skende- diene

($ 747) — sei in einigen wenigen Fällen faßbar ($ 746). Kettunen zufolge
hâätte sich die inchoative Bedeutung aus der Irequentativen entwickelt

(§ 748). Nun ist aber eine «Funktionserweiterung» einer intratemporalen
(i.e. nicht-terminativen) zu einer terminativen Aktionsart !” schwer vor-

stellbar. Hier ist mit komplizierteren Vorgängen zu rechnen. Dabei wird
man an die Genese des verneinten Prâteritums vom Typ en ndgiske
'ich sah nicht’ erinnert. In VepsK und z. T. VepsE tritt diese Konstruktion
in der Gestalt Sg. en nägisSke usw. / Pl. emai (oder en) nägisket aufl.

Kettunen (VMLT § 759) leitet das -Ske-Präteritum vom negierten Prât.

der Verben auf -skende- her, z.B. en oliske < *en oliskennut (ent-
sprechend oliSket < “oliskettu), mit analogischem Einschub des prâteri-
talen ; Man wird sich den Vorgang so vorstellen müssen, dab das For-

mans in bestimmten Konstellationen in Leerlauffunktion geriet und damit

für die Realisation einer grammatischen Kategorie frei wurde. So wäre

etwa in einem Frage-Antwort-Text wie vinad goskenzid? — igas en

goskend (— goskenu) ’Hast @ц ой Schnaps getrunken? — Ich habe
mein Lebtag nicht getrunken’ (VMLT 467.16) die frequentative Nuance
allenfalls als Verstarkung der Verneinung am Platze. Es ist
einleuchtend, daf п derartigen Kontexten das Morphem in ein Prateri-

tumszeichen umfunktioniert werden konnte.!B '

4.1.3.2. Diese neue Bildungsweise des negierten Präteritums konnte

schwerlich bei den Ableitungen mit dem inchoativen -gande- gewählt
werden. Eine Angleichung an die neue Konstruktion war aber auf dem

Wege der Kontamination möglich. Aus dem gewöhnlichen mit dem Part.

II gebildeten verneinten Präteritum der Verben auf -gande- konnte unter

dem Einfluß der Konstruktion mit *-skende- ein neues verneintes Prâäteri-

tum mit dem Kontaminat -Skande- werden, z. B. *en / elegande- +-nui/
X “en | eliSkende- — -nut | == *en | eliSkande- -+ -nut /. Eine solche
Konstruktion konnte dann weiter auch beim Impersonale auftreten, also

etwa *el eliskaitu als Negalion von elegatihe. Ferner ist denkbar, dab
nach der negierten Form ein neues positives Impersonale *eliskatihe ent-

standen ist. Von diesem *eliSkatihe inchoativer Bedeutung ist dann, nach-
dem das Impersonale zu einer bloßen Variante der ererbten Form der
3. Pl. geworden war, ein neues préiteritales Paradigma mit dem zu -skat-

gehôrigen -Skande- aufgebaut worden, wobei die Paradigmastelle der
3. Pl. ausgespart werden konnte. Nach dem préteritalen Paradigma ist
ein analog gebautes Präsensparadigma entstanden, wobei das $ beibehal-

15 Vgl. VKAH §§ 122.1, 121.3 und zuletzt A. Turunen, Vepsän ja lyydin verbin-
johtimet -ganden — -gänden ja -Skanden — škänden. — Commenlationes Fenno-ugricae
in honorem Erkki Itkonen, Helsinki 1973 (MSFOu 150), S. 436 1.

16 Vom Lüdischen, das auch sonst viele Erscheinungen mit dem Wepsischen ge-
meinsam hat, kann abgesehen werden.

17 Zu den Begriffen vgl. W. Schlachter, Arbeiten zur strukturbezogenen Gram-

matik, Miinchen 1968, 187—201.
18 Zur lautlichen Umgestaltung vgl. Kettunen (а.а.О.).
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ten wurde.!® Vor der Generalisierung der neuen Inchoativbildung mußte
bei den Ausgangsverben Stammausgleich eingetreten sein: z. B. vepsE
elaskathe statt *eliskathe. Die hier gegebene Darstellung der Genese des

Inchoativums -Skande läßt verständlich erscheinen, warum das Formans

immer mit $ anlautet, unabhängig davon, ob ein i vorhergeht oder nicht.®
Dieser Umstand ist freilich nicht schwerwiegend genug, um als Argument
zugunsten des Hypothese gewertet werden zu kônnen.

4.1.3.3. Von den überaus häufigen -Skande-Bildungen ausgehend hätte

sich die Passivform auch auf die Frequentativa auf -skende- und Inchoa-

tiva auf -gande verbreitet. In jüngster Zeit wäre dann unter dem Druck
des Normalparadigmas auch bei dieser Verbgruppe die finite Form in der
3. Pl. aufgekommen.

4,2. Es gibt ein Indiz dafür, daß sich in VepsA die Etablierung der
Passiviorm nicht in der gleichen Weise wie in den beiden anderen Dia-
lekten abgespielt hat. In VepsA erscheint ndmlich das von einer 3. Pl

abhdngige Objekt gewohnlich?! in der Stammform («Akk. II»), in den
anderen Dialekten hingegen im «Akk. I», dem üblichen Objektskasus der
finiten Formen. Die genannte Regel gilt eigentümlicherweise auch bei der
finiten Form, d.h. im allgemeinen bei dem einzigen transitiven der dies-

bezüglichen Verben, panda ’setzen, stellen, legen’. Wenn auch in VepsA
die Passiviorm sukzessive ins Paradigma integriert worden wäre, ware

dieselbe Rektion wie in E und K zu erwarten. Man muß mithin annehmen,
daß in VepsA die Formenkategorie «Passiv» die Formenkategorie «3. Pl.»
unter Erhalt der ihr eigentiimlichen Rektion ersetzt hat. Wenn bei einer

derart einschneidenden Veränderung für ein paar Verben die Passivior-

men heute nicht existieren, kann das nur bedeuten, daß es sie zum Zeit-

punkt dieses Umschwunges nicht gegeben hat, die entsprechenden finiten
Formen demnach stellvertretend für eine Passiviorm fungieren — was

sich bei panda unmittelbar durch die «falsche» Rektion manifestiert. ;
4.2.1. Ein Vergleich der siid- und mittelwepsischen Passiviormen

pandas, tuldas usw. mit den zu erwartenden nordwepsischen Entspre-
chungen *pandaze, *[uldaze usw. ergibt als gravierenden Unterschied die

um eins hôhere Silbenzahl der letztgenannten Formen. Alle Verben, bei

denen die präsentische Passivform in VepsA nicht existiert, sind durch
eine geschlossene erste Silbe gekennzeichnet. Dieser Befund — Dreisilbig-
keit und geschlossene Stammsilbe — erinnert an ein Ereignis der wep-
sischen Sprachgeschichte, das die dreisilbigen ääniswepsischen Formen
betreffen mufßte, nicht jedoch die Entsprechungen йег anderen Dialekte,
und bei dem die Beschaffenheit der ersten Silbe eine Rolle spielte —

die gemeinwepsische Synkope: In mindestens dreisilbigen Wôrtern wurde
der Vokal der zweiten Silbe elidiert, sofern die Tonsilbe lang (durch lan-

gen Vokal, Diphthong oder Geschlossenheit) und die zweite offen war

(VKAH $ 528). Die Vermutung eines Zusammenhangs des Fehlens der
in Rede stehenden Passivformen mit der Synkope wird durch die Tatsache

gestützt, daß die den entsprechenden Formen der Verben tulda, olda

analog gebauten Passiviormen pästeldaze, likuteldaze (VMLT 2883.23 bzw:
NAKM 188.8) existieren, in denen nicht die zweite Silbe betroffen ist.

19 s und $ waren sicher frühzeitig aufgrund des Eindringens russischer Lehnwôrter
mit x$ (x — i) nicht mehr komplementär verteilt. _

% Man braucht somit nicht irgendwelche lappischen Mundarten zu bemühen

(s. VKAH 121.3). Eine andere Darstellung der Genese der -Skande-Bildungen, die
cbenfalls das -$- verständlich erscheinen ließe, bringt A. Turunen, op. cit. - _

21 Ausgenommen ist hier nur die Mundart моп Sok3u, am nérdlichsten Punkt des

wepsischen Sprachgebietes gelegen, wo Übereinstimmung mit dem Süd- und Mitlel-
wepsischen besteht (vgl. die einschlägigen Texte п NAKM). ;
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4.2.1.1. Bevor jedoch der Gedanke an eine Verbindung der Erschei-

nung mit der Synkope weiter verfolgt werden kann, ist noch eine Zusatz-

regelung hinsichtlich lähtta zu treffen. Die Struktur der Formen Jähtia,

*lähttaze (Stamm [dhi-) deutet darauf hin, daß diese Ergebnisse der

Synkopierung sind (z.B. lähtia < *lähtedak). Folglich wäre im Sinne

eines Zusammenhanges der Nichtexistenz von *fuldaze usw. mit der

Synkope entweder anzunehmen, dab */àhfedak bereits vor Einsetzen der

Wirkung der Synkope aufgrund der Übereinstimmung des Präsenspara-
digmas von *lähtedak (lähten, làhled, usw.) mit dem von *mända (mänen,
mdned, usw.) und der Bedeutungsähnlichkeit der beiden Verben ('(weg)-
gehen’ — ’gehen’) an “mända durch Verringerung der Silbenzahl ange-

glichen worden war, oder daß das Fehlen von *läitaze auf späteren Ver-
lust in Analogie zu den Verhaltnissen bei den anderen einschlägigen
Verben zuriickgeht.??

4.2.2. Ein Zusammenhang zwischen der Synkope und der Nichtexistenz
der zur Debatte stehenden Passiviormen 148 t sich relativ einfach plausibel
machen. Die zu erwartenden Passiviormen *pandaze “tuldaze mübßten
— wenn man zunächst von allen sprachhistorischen Gegebenheiten
absieht — zu *pan-dze, *tul-dze usw. synkopiert worden sein und waéren,
da sie strukturell erheblich von den Passivformen der übrigen Verben

(fodaze, tehtaze 0.a.) abwichen, außer Gebrauch gekommen. Zur Resti-
tuierung der synkopierten Formen nach dem Muster der iibrigen Passiv-
formen bestand keine Veranlassung, wenn zu diesem Zeitpunkt die Pas-

siviormen nurmehr Varianten der ererbten Form der 3. Pl. darstellten.
Als in VepsA dann die Passiviorm zur alleinigen Form erhoben wurde,
konnte bei den Verben panda, tulda auï keine Entsprechung zurückgegrif-
fen werden, und die alten Formen mußfen erhalten bleiben.

4.2.3. Nun gerät man aber bei dieser Erklärung entschieden mit der

relativen Chronologie der Synkope in Konfilikt. Die Synkope mufl nam-

lich als älter angesehen werden als die Degemination und die Kürzung
der Langvokale (VKAH $ 542.2). Mithin wäre einesteils unverständlich,
warum @е Passiviormen der Verben /oda, sûda usw. < todak, *sddak
usw. nicht ebenfalls der Synkopierung unterlegen waren, zum anderen

konnte die Bedingung der offenen zweiten Silbe gar nicht erfiillt gewesen
sein, da für das Urwepsische von einem Kennzeichen *-daksen der präsen-
tischen Passiviorm auszugehen ist (vgl. VKAH $ 64.4). Da die Konso-
nantenverbindung ks aller Wahrscheinlichkeit nach über die Stufe einer

Geminata ss zu dem einfachen Sibilanten wurde,?® konnte @е Synkope
in den fraglichen Passiviormen gar nicht wirksam werden. Will man

demnach die Hypothese eines Zusammenhanges zwischen dem Fehlen der

bewußten Passivformen und der Synkope aufrechterhalten, gilt es von

der spezifischen Struktur dieser Formen her zu begründen, daß in ihnen
die Verbindung ks bereits zu einem einfachen Konsonanten geworden
war, als die Wirkung der Synkope einsetzte, während bei den übrigen
Verben die Verbindung noch erhalten war oder sich zumindest noch auï

der Stufe einer Geminata befand.

4.2.4. Die zur Debatte stehenden Passiviormen zeichnen sich — wenn

man */ähttaze einmal beiseite 146 t — durch / oder n im Auslaut des

(einsilbigen) Stammes vor den meisten anderen Verben aus. Das zur

2 Für die erste Môglichkeit bietet sich eine Parallele in VepsE: imda ’saugen’
(1. Sg. Pr. imen) statt imeda nach einem Muster panda, panen (VKAH § 551).

@3 Für VepsA besteht hier insofern eine Komplikation, als die Vertretung des

urwepsischen *ks wie in den übrigen Dialekten s sein solite (s. VKAH § 5.1). Doch

muß wohl auch für A von einem Passivkennzeichen *-daksen ausgegangen werden (vgl.
VKAH§ 102.16). .
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gleichen Verbklasse gehörige külda hat aber ebenfalls ein / in der frag-
lichen Stellung, und dennoch existiert seine Passivform; kültaze * (NAKM
143.13).2° Hier befindet sich aber das ! hinter einem ursprünglichen (z. T.

erhaltenen) Langvokal. Demnach wäre das Fehlen der Passivform von

der spezifischen Artikulation des silbenschließenden Konsonanten nach
kurzem hauptbetonten Vokal bedingt. Aus dem Finnischen ist die Erschei-

nung bekannt, daß bestimmte Konsonanten im Silbenauslaut nach haupt-
betontem kurzem Vokal erheblich länger artikuliert werden als in anderen
Stellungen. Wenn man dergleichen auch fiir eine frithere Stufe des

Wepsischen voraussetzt, muß man im Interesse einer Erklärung der
Nichtexistenz der in Rede stehenden Passivformen r von der Regel aus-

nehmen, da purdaze existiert (s. VT 132).26 *lähttaze würde sich für den
Fall, daß man für dieses Verb eine «präsynkopische» Umgestaltung an-

nimmt (s. oben 4.2.1.1), in die Bedingung fiigen, da dem 7 bzw. n der
anderen Verben die Konsonantenverbindung ht entspräche.

4.2.5. Erhaltung oder Vereinfachung der Verbindung ks hing im

Wepsischen von den Akzentverhältnissen ab: Unmittelbar nach dem

Hauptton wurde ks bewahrt, sonst zu einfachem Sibilanten (VKAH
$ 63 ff.). Mithin wäre die oben eruierte Besonderheit der zur Debatte
stehenden Verben — lang artikuliertes / oder n (gegebenenfalls auch hi)
dahingehend zu interpretieren, daß die beteiligten Phoneme Träger des

Intensitätsgipfels gewesen seien. In den Passiviormen *ful-daksen,
“pan-daksen hitte demzufolge der Intensitätsgipfel unmittelbar vor der

Grenze von der ersten zur zweiten Silbe gelegen, während in den Formen

*kül-daksen, *to-daksen usw. ihn die erste More getragen hätte. Der Sitz
des Intensitätsgipfels unmittelbar vor der zweiten Silbe in den erstge-
nannten Formen mübte zur Folge gehabt haben, daß hier die zweite Silbe

unter einem geringeren Druck stand als in den Formen, in denen sich
der Intensitätsgipfel in einem grôßeren Abstand von der zweiten Silbe
befand. Die relative Unbetontheit der zweiten Silbe in den Formen

“tul-daksén, *pan-daksén usw. hitte des weiteren bewirkt, daß hier die

Vereinfachung der Konsonantenverbindung ks am frühesten' einsetzte —

und somit auch eher abgeschlossen war — als in den korrespondierenden
Formen der übrigen Verben, d.h. es müfte schon */ul-Jasèn, *pan-dasèn
gesprochen worden sein, als es im übrigen noch *kül-dàähsèn oder *kül-
dàssèn hieß. Wenn die Synkope gerade zum Zeitpunkt dieser Konstellation
einsetzte, mubten die Formen *tul[dasen, *pandasen usw. ihrer Wirkung
erlegen sein und das in 4.2.2. geschilderte Schicksal erlitten haben, wäh-
rend alle übrigen Passivformen unverdndert blieben.?”

‚ 4.2.6. Die in Pr. auftretenden Passiviormen tuldaze usw. und Kask.
oldaze (2.1) müssen im Sinne der in 4.2. vorgebrachten Hypothese als

Analogiebildungen nach kulda /| kuldaze, toda | todaze aufgeialit werden.
Es dürfte п diesem Zusammenhang von Belang sein, dab im angren-
zenden Liidischen ebenfalls nur von den fiir VepsA genannten Verben
die finiten Formen zu existieren scheinen (LMA 524.5) — neben den

2% Zum £ für d s. VKAH §-42 a; kaltaze wohl nach Prät. kälthe.
25 Vom anderen zweisilbigen e-Verben (kolda ‘’sterben’, nolda ’lecken’) ist die

3. Pl. Pris. anscheinend nicht belegt.
26 Der Text stammt zwar aus Pr, doch steht sonst konsequent fuloba.
27 Danach wären die Veränderungen eingetreten, die zu vepsA -daze geïühri

haben (s. Anm. 24). Fine andere Môglichkeit wäre, das Aufkommen der Neuerung
*-dase(n) > -dazé zu einem Zeitpunkt anzusetzen, da die Synkopierungswelle gerade
im Abklingen begriffen war, so dall Formen wie *fodase(n), *kiildase(n) nicht mehr
erfaßt wurden, der — minimal betonte — Vokal der zweiten Silbe in *pañdase(n),
*{uldase(n) usw. jedoch verloren ging. Für *lähttaze müßte wieder mit Analogie
operiert werden (s. oben 4.2.1.1). '
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entsprechenden Passivformen. Somit liegt in nächster Nachbarschaft eine

Konstellation fuloba — tuldaze usw. vor. _ _
4.2.7. Die einzige nordwespsische finite Form im Prät. — làkspa

(2.1) —, dürfte ihre Existenz dem Umstand verdanken, dab die korrespon-
dierende Passivform — làhttihe — das dem präteritalen Paradigma eigere
lexikalische Morphem [dks- nicht enthielt. Das Bestreben, das Para-

digma im Präteritum zu vereinheitlichen, wird durch eine Bildung
läkstihe für lähttihe bezeugt (NAKM 161.7). Da aber andererseits pra-
teritales Passiv und Infinitiv (bzw. Präsensparadigma) das gleiche lexi-
kalische Allomorph enthalten, fällt ein läkstihe aus dem Rahmen йег

übrigen Verben (antta/anttihe, otta/ottihe usw., aber làhtta/läkstihe).
Dies dürfte der Grund dafür sein, dab die Neubildung nicht generalisiert
wurde. Die Form läkspa kônnte als Ergebnis eines paradigmatischen
Ausgleichs aufgefaßt werden. Mit der Endung der 3. Pl. Präs. -ba
wäre zu der 3. Sg. Prit. ldks-@ eine neue 3. Pl. ldks-pa gebildet worden.
Diese Moglichkeit ist im Hinblick auf die Ausgangshypothese zur Genese
der nordwepsischen Distribution der Formen für die 3. Pl. (vgl. 4.2)
der an sich näherliegenden Annahme vorzuziehen, daß in läkspa ein

Relikt der urspriinglichen Verhéltnisse vorliegt (ldkspa << *ldksiba[d]).
5. In 2. und 3. wurde die intra- und interdialektale Distribution der

beiden Formvarianten der 3. Pl. des wepsischen Verbs dargelegt. Die
durch den Befund nahegelegten Grundhypothesen hinsichtlich der histo-
rischen Entwicklung (s. 4.1.2. bzw. 4.2) führten zu einer Reihe weiterer

Annahmen, die z.T. gänzlich verschiedene Sprachebenen angehôren.
Môglicherweise gewinnt die eine oder andere dieser ad-hoc-Annahmen
durch vergleichbare Entwicklungen in den übrigen ostseefinnischen Spra-
chen Evidenz.
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РАЛЬФ-ПЕТЕР РИТТЕР (Регенсбург)

ДИСТРИБУЦИЯ ФИНИТНОЙ И «ПАССИВНОЙ» ФОРМ ТРЕТЬЕГО ЛИЦА
МНОЖЕСТВЕННОГО ЧИСЛА ВЕПССКОГО ГЛАГОЛА

В статье рассматривается, в какой мере дистрибуция обеих возможностей выра-
жения 3-го лица множественного числа вепсского глагола (финитная форма и форма
пассива) зависит от диалекта и какими категориями она обусловлена в отдельных
диалектах. Формулируется ряд гипотез о генезисе дистрибуции.
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